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Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
43. Stuck. 


Den 24fen October 1807, 
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Erklaͤrung des Kupfers. 


Kuchendorf. 


Dieſes ſchöͤne Dorf liegt in der Nahe von Reichen⸗ 
bach, eine Meile davon entfernt, am Fuſſe des 
Geyersberges, einem Sohne des majeftätifchen 
Zobten, von dem wir nächftend noch einige neue 
Anſichten und einige vorzüglich ſchoͤne Umgebungen 
liefern wollen. Im Hintergrunde erblickt man den 
Zobten ſelbſt, an deſſen Gipfel man die Kapelle wahr⸗ 
nehmen kann. Auf der linken Seite zeigt ſich 
Köͤltſchberg. i 
Auch dieſe Abbildung iſt bereits von Richtern 
geſtochen, in den Merkwürdigkeiten Schleſiens 
(S. 250) zu finden und hier von demſelben Zeiche 
ner, dem wir die Anſicht von Stoſchendorf verdan⸗ 
ken, ſeiner mahleriſchen Lage wegen, neu aufge⸗ 
nommen worden. E 
Ster Jahrgang. un ev. 
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Dias Doͤrſchen ſelbſt iſt klein und beſteht nur aus 
1 Vorwerk, 15 Gaͤrtnern und etwas uͤber 100 Ein⸗ 
wohnern, einem Grafen von Reichenbach gehörig. 


A 
Der blinde Geizhals. 

Was den Geiz ſo veraͤchtlich macht, iſt die ver⸗ 
kehrte Richtung, daß ein Menſch, der geizig iſt, 
alles uͤbrige und ſich ſelbſt dem Werthe des Geldes 
unkerordnet. Wer Meiſter in dieſem Laſter iſt, ent⸗ 
behrt lieber den edelſten Genuß und den Gebrauch 
feiner noͤthigſten Glieder, eh er fich entſchließen kann, 
eine Summe zu zahlen. Folgendes giebt davon ein 
Beiſpiel. Ein ſehr reicher Gutsbeſitzer ward blind 
auf beiden Augen. Er war gezwungen, aus Langue⸗ 
doc eine Reiſe nach Paris zu machen, um den be⸗ 
ruͤhmten Augenarzt Grandjean darüber zu Rathe 
zu ziehn. Dieſer erflárte ihm, daß der ſchwarze 
Staar ſeine Augen uͤberzogen habe, daß es Zeit fey, 
die Operation vorzunehmen und daß er flix den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang ſtehe. Der Patient erkundigte fid: 
wieviel dieſe Operation koſten würde? Funtzig 
Louisd'or, antwortete Grandjean. Der Gutsbe⸗ 
figer ſchrie laut auf vor dieſer ungeheuern Forderung 
und wollte handeln. Grandjean war indeß unbieg⸗ 
ſam und der Patient mußte nachgeben. Einige Tag 
nachher begab ſich Grandjean in die Wohnung d 
Blinden und begann die Operation. Als er ihm den 
Staar von dem rechten Auge abgenommen hatte, rief 
der Patient voll Entzuͤcken, daß er vollkommen die 
Vegenſtände unterſcheide, alles deutlich ſehe, ag 
rá MER 8 * Far⸗ 
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Farben gehörig erkenne. „Wohlan, fagte Grands 
jean, fo wollen wir ans linke Auge gehen!“ — 
„Einen Augenblick Verzug,“ erwiederte der Geiz⸗ 
hals, „Sie bekommen 50 Louisd'or für die ganze 
Operation, das macht alſo 25 fuͤr jedes Auge; ich 
ſehe jetzt ſo gut, als noͤthig iſt; ich begnuͤge mich 
mit einem Auge; mir auch das zweite operiren zu 
laſſen, waͤre ein unnuͤtzer Luxus; hier ſind 25 Louis⸗ 
d'or; ich kann mit einem Auge genug ſehen und win 
daher einaͤugig bleiben.“ 

Es iſt wirklich ein Glück für die Barbiere, daß 
fie keine Geizhaͤlſe zu raſiren haben; denn dieſe ſche⸗ 
ren ſich den Bart ſelbſt. Wenn dies waͤre, ſo wuͤr⸗ 
den fie jetzt unſtreitig auf die Haͤlfte ihrer Beſoldung 
herabgeſetzt werden, ſo bald die Kunden dieſelbe 
Kunſt zu calculiren gebrauchten, welche der reiche 
Gutsbeſitzer bei dem Augenarzt anwendete. Denn 
die Baͤrte werden jetzt nicht viel über die Hälfte ges . 
ſchoren. Die ſtehengelaſſenen Backenbaͤrte erſparen 
eine Menge Seife und Zeit und nutzen auch die Scheer⸗ 
meſſer nicht ſobald ab. Zum allerwenigſten wuͤrde 
ein Geiziger Grund genug haben, das Drittel von 
der Bezahlung abzuziehen. 

Koßr. 
— — us 
n 


Einfälle, Meinungen und urtheil Abra. : 
ham's a fancta Clara, 

Die beiten Regenten. : 

Es entfichet die Frag’, welche in einem Lande 

die ER Regenten feyn? um Etwan die 

uu Wolfe 
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Wolfgang heißen? Nein, die Lampert heißen? 
Nein, die Leonhard heißen? Nein, die Columban 
heißen? Nein, die Aquilin heißen? Nein, alle dieſe 
ſeynd zwar jaͤg eriſche Namen, weilen fie etwas von 
Thieren haben, aber wiſſe, daß die beſten Re⸗ 
genten in einem Lande ſeynd diejenige, welche Ernſt 
heißen, die Severin heißen, die Hartmann heißen. 
Dieſe ſeynd die beſten, welche mit Ernſt das Boͤſe 
ſirafen. Der Hahn kraͤhet nicht allein, ſondern er 
ſchlaͤgt auch mit den Fluͤgeln. In der Archen des 
Punds war nicht allein das füße Manna, ſondern 
auch die Ruthe Moyſis. Alſo wird nothwendig er⸗ 
fordert bei großen Herren und Regenten, welchen 
Gott das Schwerdt in die Hand gegeben, die firas 
fende Juſtitz, ſonſt kann die Clementia eine Demena 
tia genennet werden. ; 


tere 


gereimt if es, wenn Jemand in hoher Würde ſich 
befindet und den Namen und Titel trägt Ihro Hoch⸗ 
würden, Ihro Gnaden, Ihro Excellenz ic, und man 
ihnen ebenfalls vorwerfe, was Caiphas denen Dos 
henprieſtern: ihr wiſſet nichts; ihr ſeyd nicht ges 
lehrt, wohl aber geleert; ihr ſeyd kein Doctor, wohl 
aber Doc Thor; ihr ſeyd nicht gradirt, wohl aber 
radirt; ihr ſeyd ahnlicher einem Stallmann, als 
einem Salomon; ihr ſeyd ein beßrer Mato, als 
Mathematicus; ihr ſeyd ein ſchlechter Ganonift, wohl 
aber ein guter Handelliſt. Die ſchöne Rachel hat, 
unterm Leibe gehabt, wie fie die Götzenbil⸗ 

der verborgen, ihr aber tragt Stroh im Kopf; 
* y Sama 


Ver 
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Samſon hat mit einem Eſelskinnbacken tauſend Phi⸗ 
lifter erlegt, tauſend eurer Eſelskoͤpfe koͤnnen nicht 
einen derſelben todtſchlagen; des Joſephs Brüder 
haben Korn und Waizen in den Saͤcken gehabt, ihr 
aber habt Haber im Kopf; in dem obern Gaden der 
Arche Nod ſeynd allerlei Vögel geweſt, bei euch aber 
iſt oberhalb ein ganzes Gimpelneſt! — Pfuy l. 
LIZ 
py Urfaden des Todes. 
Gewiß iſt es, daß durch die Bratſpieße mehr 
erlegt werden, als durch den Degen; daß bez den 
Kuchel⸗Haͤfen mehrere zu Grunde gehen, als in den 
Meer⸗Haͤcen; daß der Krug mehrere hinrichtet, als 
der Krieg; gewiß iſt es, daß per Lances mehrere 
umbkommen, als per Lanceas; gewiß iſt es, daß 
die meiſten Todtengraͤber heißen Calixt und ihre 
Weiber Intemperantia. or 
' £ 1 
8 Der Werth der Leide. 
Viele Dinge werden durch Hin- und Herbewez 
gen erhalten, welche ſonſten verdürben. Wenn man 
das Korn nicht wohl rühret, ſchwinget, ſchauffelt 
und lüftet, fo verdirbts. Ein Kleid, das man 
immerdar in Kaſten einſperrt, wird ſchabenfreßig. 
Das Eiſen, wenn man es nicht braucht, wird roſtig. 
Wenn man die Rebe nicht ſchneidet, ſo wird eine 
Hecke und ein Wald daraus. Preßt man die Trau⸗ 
ben nicht aus, ſo verfaulen ſie. Dennoch wundern 
wir uns, daß wir Menſchen durch vielerlei Truͤbſale 
geübt und geſchwungen werden. oe 
; (Kann fortgefegt werden.) 


~ 


Deuts 
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Deutſche Vorſicht. 

Daß die Ehen der regierenden Perſonen ſehr oft 
in politiſchen Ruͤckſichten vollzogen werden, iſt bes 
kannt. Indeß zeichnete ſich ehemals auch darin der 
Charakter der Deutſchen vor fo vielen andern Völ⸗ 
kern vortheilhaft aus, daß man ein ſolches Buͤndniß 
erſt nach reifer Ueberlegung und mit Beruͤckſichtigung 
aller Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde zu ſchließen pflegte, 
und dabei Dinge in Anſchlag brachte, an die jetzt 
kaum noch gedacht wird. Sehr merkwuͤrdig in die⸗ 
fer Ruͤckſicht iſt das Verfahren Herzogs Ludwig von 
Wirtemberg, der im Jahre 1584 ſeinen Kronprin⸗ 
zen mit einer Prinzeßin von Hollſtein zu vermaͤhlen 
wuͤnſchte. Er ſchickte naͤmlich ſeinen treuen Rath 
Hans von Winzelhaͤuſer an den Hof Herzogs Hans 
von Hollſtein mit dem Auftrage, theils die fuͤr ſei⸗ 
nen Thronfolger ihm empfohlne Prinzeßin naͤher ken⸗ 
nen zu lernen, theils beſonders einige ihm in dieſer 
Abſicht eigenhaͤndig aufgeſchriebene Fragen gewiſſen⸗ 

haft zu beantworten. Winzelhaͤuſer hielt ſich über 
ein halb Jahr lang an dem Orte feiner Beſtimmung 
auf und ſchickte darauf ſeinem Herrn die Beantwor⸗ 
tung der ihm aufgeſchriebenen Fragen zu. Dieſe 
nicht unintereſſanten Fragen und Antworten waren 
folgende: 

Fr. Siehe! wie viel Herzog Hans Kinder hat? 

Antw. Dreizehn an der Zahl, lebendig und geſund. 

Fr. Siehe! ob darunter ein mannbares Water 

ſich befindet? 

Ant w. Allerdings befindet ſich ein chriſliches, ER 

mes, ſchoͤnes und huͤbſch wohlerzognes Fraulein 
darunter. 
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Fr. Siehe zu! ob fold Fraulein gottesfuͤrchtig, 
fromm und in der reinen Lehre der wahren 

Augsburgiſchen Confeßion auferzogen iſt? 

Antw. — Hab mit Augen geſehen und unterwegens 
uf 20 Meilen umher in allen Herbergen erfahren, 

daß es ein frommer und gottfestiger Hof fev, hab 
auch in der Schloßkirche nichts anders gehoͤrt, 
denn das reine Wort der heiligen Schrift und der 

Augsburgiſchen Confeſſion, wornach geſungen, 

gepredigt und auf der Orgel gepfiffen worden. 

Item iſt das Fraͤulein auch im Leſen und Schrei⸗ 

ben unterrichtet. 

Fr. Siehe zu, was fuͤr Sitten und Gebehrden ſi fi e 
hat und wie fie auferzogen iſt? 

Antw. Gottſeelig und in Gottes Wort fleißig un⸗ 
terrichtet. Ihre Weis und Gebehrde ſtehn ihr : 
gar wohl an. 

se Iſt fie. tractabilis, freundlich, fanftmitbig, 
gehorſam, prudens, vernuͤnftig und eines guten 
richtigen Verſtandes? 

n Anto Sie hat fidy allezeit gar zuͤchtig, e ehrbar und 
beſcheiden gehalten, alfo daß ich vermerkt, daß 
ſie einen guten Zuchtmeiſter gehabt hat. 

Je Iſt fie guter Complexion, geſund ober mit 
Krankheit behaftet, graden Leibes und wohlge⸗ 
ſtaltet, hat fie eine gute Statura, Länge und : 
Proportion oder etwa ein Leibes Gebrechen? y 

Antw. Ich habe das Fräulein mit Augen gefehen 
und anders nit erfahren koͤnnen, denn daß fie 
wohlgeſtaltet und geſundes Leibes, auch ſchon 
wohlgezierte Glieder an ihrem Leibe hat, und in 
ziemlicher Weiberlänge und fo lang als Ihre 

Sa _ Kunbrz 
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coo des Herzogs von BURG) 
Frau Mutter iſt. 

Fr. Iſt das Fraͤulein frech, e verſchla⸗ 

gen oder hoffaͤrtig? 

Antw. Sie hat ſich wie Ghriften gebuͤhrt und wohl⸗ 

anſteht ſamt ihrer Frau Mutter in aller fürſtlichen 
Tugend und Beſcheidenheit gehalten. 

Fr. Wie iſt es mit der Fraͤulein Eltern, ſonderlich 
der Frau Mutter beſchaffen, ſowohl in Abſicht 

ihrer Geſundheit, als in ihrem Verhalten? 

Antw. Die Frau Mutter iſt eine gebohrne Herzogin 
zu Braunſchweig Luͤneburg und heiſt Eliſabeth. 

Die Art iſt fruchtbar, gar fromm und loͤblich! — 

Der Fragen ſind noch mehrere, aber wir wollen 
unſre Leſer damit nicht ermuden. Wenigſtens läßt 
ſichs daraus abſehen, daß es dem guten Herzog 

Ludwig ein Ernſt war, ſeinem Sohne eine fromme, 

wohlerzogne, ſittſame, beſcheidne, geſchicke und 

ques Gemahlin zu geben. 


Anklage. 

Was hat die gleiche Freiheit uns entfuͤhret 
und uns nur Joch und Sclaverei gebracht? ; 
Was hat dem Geiz den ſchweren Sack he 
Und Neid und Habſucht angefacht? 

Was hat den Hochmuth und den Stolz geſchaffen, 
Die Frechheit und den Uebermuth erzeugt? f 
Die Erd erfuͤllt mit Stutzern und mit Affen, 
1 und wahres Gluͤck verſcheucht; 

g Tyrannen auf, was gab den Spieß 
Der a do in die Hand und ließ 
Die ſchoͤnſten Lander ſchonungslos verheeren 
and jede Unſchuld ungeſtraft entehren? ; 
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Was hat die Helden und bie Erdverwüſter, 
pie Rauber on den Gaunertroß geweckt? 
it Zank und Streit und Krieg die Welt erſchreckt, 
Die Ruh zerfidrt und ſelbſt der Tugend Prieſter 
Mit Laſter, Sind und Bosheit angeſteckt? 
Was hat die heilige Gerechtigkeit, | se 
Die Treue und die Menſchlichkeit entweihet? 
Was hat die Herzen, was die Einigkeit 
Und Lieb und Freundſchaft mit ſich ſelbſt entzweiet? 
Was hat geführt den Teufel in die Welt, ; 
Daß er die Sterblichen in Angſt und Plage, 
In Schimpf und Schande, wie in Ketten ſchlage? 
Ts ¡ft — das Geld! 7 
Kg fr. 


Die Weiber von Beauvais. 


Ludwig der Eilfte, König von Frankreich und 
Karl der Kühne, Herzog von Burgund verwüfteten 
ihre beiderſeitigen Lander. durch einen langwierigen 
Krieg. Karl drang bis in das Innre von Frankreich 
und belagerte die Stadt Beauvais. Man forderte 
ſie trotzig zur Uebergabe auf, allein die Einwohner, 
die ein trauriges Loos vorausſahen, das fie erwar⸗ g 
tete, wenn fie fic) den Handen des Siegers über 
ließen, beſchloſſen fic) auf das aͤußerſte zu vertheidi⸗ 
gen und nur unter den Ruinen ihrer Häufer zu ſter⸗ 
ben. Dieſer Entſchluß wurde dem Feldherrn der 
Belagerer bekannt gemacht, der ihrer nur ſpottete 
und ſogleich den Befehl ertheilte, die Stadt den 
naͤchſten Tag zu erſtürmen. Die Soldaten füllten 
die Gräben, erſtiegen die Walle und hieben ſchon 
einen Theil der Beſatzung nieder, welche die aͤußern 

: E Werke 
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Werke vertheidigten, als fte von den hohen Mauern 
der Stadt herab einen Widerſtand fanden, den ſie 
nicht erwartet hatten. Hier ſtanden naͤmlich die 
Weiber, verſehen mit ihrem Kuͤchengeraͤthe, mit 
kupfernen, eiſernen und irdnen Keſſeln, Toͤpfen, 
Tiegeln und Kellen, woraus ſie auf das Heer der 
eindringenden Burgunder einen Regen von geſchmolze⸗ 
nem Blei, Harz, Pech und ſiedendem Waſſer mit 
einer Wuth hinabſchleuderten, die nur Verzweifel⸗ 
ten eigen iſt. Mehr als tauſend Soldaten kamen 
auf dieſe Art ſchrecklich um ihr Leben, ſo daß ſich 
der Herzog genoͤthigt ſahe feine Truppen zuruͤckzu⸗ 
ziehn und da ſich eine Armee des Königs von Frank⸗ 
reich naͤherte, die Belagerung ganz aufzuheben. 
Ludwig, dem an der Erhaltung dieſes Platzes 
aͤußerſt viel gelegen war, freute ſich ſehr uber den Muth 
dieſer braven Bürgerinnen Beauvais und wuͤnſchte 
ihnen eine ihren Verdienſten angemeßne Belohnung 
zu ertheilen. Was geſchah? Nach reiflicher Ueber⸗ 
legung ertheilte er den Befehl: „daß die Damen von 
f Beauvais alle Jahre am Tage des heil. Andrasgeme, 
des Schutzpatrons der Stadt, bei der dabei gewoͤhn⸗ 
lichen feyerlichen Prozeſſion vor den Männern herge⸗ 
hen und berechtigt ſeyn ſollten, ſich mit jedem Putz, 
ware er auch noch fo koſtbar, auszuſchmuͤcken.“ Die 
Damen freuten ſich fo ſehr über dieſes ihnen ertheilte 
Vorrecht, daß ſie dem Könige dafur in einer eignen 
Addreße ihren Dank abſtatteten. 

Wie gefallt Ihnen dies Verhalten und dieſe Bee 
lohnung der Frauen von Beauvais? meine Schönen ! 
Nicht wahr, fie entſprach ganz der Eitelkeit Sores 
Geſchlechts? Sie würden freilich nicht fo ungalant 
cd gewe⸗ 
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geweſen ſeyn, den heranrüdenden Feind mit Strö- 
men von gluͤhendem Pech und ſiedendem Waſſer zu 
bewillkommen und von ſich abzuweiſen, ſondern es 
vielmehr verſucht haben, durch ein artiges und zuvor⸗ 
kommendes Betragen, durch ein freundſchaftliches 
Anſchließen an ihn ſich geneigt zu machen, wodurch 
freilich auch Ihre Maͤnner des Rechts vorzugehen 
verluſtig worden waͤren, Sie aber dennoch ganz un⸗ 
ſtreitig auch die ſehr verdiente und erwuͤnſchte Ehre 
erlangt hätten, „ſich mit jedem Putze, ware er 
auch noch fo koſtbar, auszuſchmücken.“ — 5 


LE 
2 


1 Mancherley. i 


Als zu Anfange des vorigen Jahrhunderts die 
Hollaͤnder in China noch einige Factoreien hatten, 
waren die daſigen Zollbeamten, die zugleich die Auf: 
ſicht liber die Ein⸗ und Ausfuhr der Landesproducte 
führten, fo ſtreng, nicht blos die Taſchen der an⸗ 
kommenden Fremden zu viſitiren, ſondern ſie auch 
bis auf den bloßen Leib zu befühlen, Die dickbe⸗ 
leibten Jeſuiten wurden beſonders ſcharf mitgenom⸗ 
men und ſahen fic) nicht ſelten gendthigt, vor den 
Thüren der Zollhaͤuſer bis aufs Hemde auszu⸗ 
ziehen. Einmal zerſchlug man ſogar einige Eyer, 
um zu ſehen, ob ſich etwas Verbotnes darin befände. 

* 


ö : 5 Aa 
Spanien bringt viel Eiſen hervor. Man ver⸗ 
kauft es meiſt roh an die Auslaͤnder. Da in Spa⸗ 

nien einige fehr gute Gewehrfabriken find, fo könnte 

man es dazu verarbeiten und dann ausführen. Aber 
N das 
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das durfte darum nicht geſchehen, damit die Fremden 
nicht die Spanier mit den von ihnen ſelbſt verfertig⸗ 


ten Gewehren bekricgen. 


; , 524 175 * 

Die Benedict ner Mönche auf der Inſel Reiche⸗ 
nau im Bodenſee beſitzen eine ſehr ſchaͤtzbare Biblio⸗ 
thek. Sie ſteht in zwei großen Saͤlen, wovon der 
eine die Ueberſchrift: Bibliotheca seria, die andre: 
Bibliotheca jososa fuͤhrt. In dem erſten ſtehen 
theologiſche, in dem andern alle übrigen Schriften, 

hiſtoriſche, philologiſche ic. Wenn wir unſre Bücher 
noch jetzt ſo eintheilen wollten, wie leer würde doch 
der erſte und wie voll der andre Saal werden, da 
fo Wenige ernſthafte, befonders aber religibſe und 
nuͤtzliche Schtiften leſenn © a 
Hiſtoriſche Notizen 
; aus einer Chronik. > 
Anno 1349 und folgende Jahre regierete cine ers 
ſchreckliche Peſtilentz in Pohlen und Schleſien, 
welche ſich von dar in andere Länder verbreitet, 
und faſt den dritten Theil der Menſchen auf der 
Wielt weggeraffet!! N e 
Anno 1353 iſt in Schleſien eine ungewohnliche 

Witterung geweſen, indem, da ſich der Frühling 
ſo wohl angelaſſen, daß ale Baume im May auf 

das ſchoͤnſte gegruͤnet und gebluͤhet, fo iſt den 

Sonnabend vor Pfingſten ein ſtarker Froſt und 
„Schnee gefallen, welcher bey zwey Ellen hoch die 

Felder bedecket, und bey ſechs Tagen gelegen. 
: - ; r 
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Er hatte aber dem Getreyde nicht ſowohl geſcha⸗ 

det, weil eine reiche Erndte darauf erfolget, als 
denen Baͤumen, indem er durch feine Schwehre 

die in vollem Safft ſtehende Aeſte zerbrochen. 

ae. 1369 hat ſich das reiche Silberbergwerk in 
Beuthen plotzlich abgeſchnitten, daß man nicht 

ein -Loth Ertz hat zu gute machen koͤnnen. Viele 
ſchreiben dieſes der goͤttlichen Strafe zu, weil die 
Einwohner kurtz n * umhracht 
haben. 122015 SHE 6 10 ES Hh 4 Landa 

Anno 1401 wurden die Juden e beenden 
weil ſie das geſegnete Brod in der Meſſe verun⸗ 

ehret, und iſt dieſe Geſchicht auf einer in der 

Kirche hangenden Tafel abgemahlet. 

Anno 1415 feds Tage uach Corporis Chriſti iſt eine 
ſehr große Sonnen⸗Finſternus geweſen, daß die 
Sterne bey Tage geſehen worden, und die y 

aus der ao herunter regen 
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<Seelengrdpe und ein guter Ruf find die Stuͤtzen 
unſerer Eitelkeit. Der gewohnliche Menſch iſt joy 
auf den allgemeinen Beyfal, der ſeinen Handlun⸗ 
gen zu Theil wird, aber Groͤße und Ruhm erlangt 
] man nur dann, wenn man ich über die 561585 
anderer binwegzuſetzen 3 N 


Man muß immer fo ſprechen, wik mah date, 
aber man iſt deshalb noch nicht verpflichtet, alles 
was man denkt, auch aus zuſagen. 
Die 
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Die hauptfächlichften Pflichten hat der Menſch 


im Umgange mit ſeinen Obern, mit ſeines Gleichen, 
feinen Untergebenen, und gegen ſich ſelbſt zu erfüls 
len. Sey gefällig gegen deine Obern, doch ohne 
Kriecherey; deines Gleichen behandle mit Achtung 
und Freundſchaft, deine Untergebenen laß nie dad 
Gewicht deines Anſehns fühlen; vor allen aber vers 
liere nie die Achtung gegen dich ſelbſt. 
x 


Vom feinften Scherz bis zur Beleidigung iſt nur 
ein einziger Schritt. Die Perſon, welche du zur 
Zielſcheibe deines Witzes machſt, hat allein das Recht 
zu beurtheilen, ob und wie du ſcherzeſt; ſobald ſie 
dagegen empfindlich wird, ſo heißt es nicht mehr 
Scherz, ſondern Beleidigung. and 


Der größte Theil der Menſchen verlangt blos eine 
gefallige und angenehme Außenſeite; wer dieſe nicht 
beſitzt, der muß ſeine guten Eigenſchaften verdop⸗ 
pein, und durch hervorſtechende Verdiente fein una 
gefaͤlliges, zuruͤckſtoßendes Aeußere zu verdunkeln 


ſuchen. => 2: > did 
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Gedanken und Maximen. 


Es giebt auf Erden kein dauerhaftes Gli und 
kein beſtändiges Ungluͤck, weil die Unftande nie diez 
ſelben bleiben, ſondern täglich wechſeln. Nur der 
Zuſtand des Gemiths, den wir Seligkeit nena 
nen, iſt unabhängig von äußern Zufaͤllen, ore 

er 


= 
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über den Wechſel der zeitlichen Dinge. Die Seele 
ſelbſt muß ihn bereiten und er kann unzerſtoͤrbar 
ewig ſeyn. Selbſt die gewaltige Zeit, welche 
unſern Leib austrocknet und unſer Haar bleicht und 
unſte Sinne verheert, hat keine Macht uber ihn. 
Kein Gluͤck kann ihn vergrößern, kein Ungluͤck ihn 
verringern. Mit beiden ſteht er in Verbindung; 
nur er ſelbſt vergrößert. das Gluͤck und verringert 
das Ungluͤck. 


Der Menſch, welcher nicht vor ſich ſelbſt errö⸗ 
then darf in der Erinnerung ſeiner Thaten, und der 
Mann mit reinem Herzen, beide find uber das Werk der 
Umſtaͤnde erhaben; ſie ſind gleichſeelig in der Tiefe des 
Ungluͤcks, wie auf dem Gipfel des Glucks. Wir 
haben unterm Monde nichts in unſrer Gewalt; 
nichts gehört uns bleibend, als wir uns ſelbſt. Aber 
tugendhaft zu ſeyn, haͤngt vom Willen jedes Einzelnen 
ab; reich, beruͤhmt, geliebt zu werden, nicht mehr 
von uns. Das Schickſal iſt unſer Meiſter in allem; 
nut unſrer Tugend kann kein Schickſal gebieten. 


Handle ſo, daß du dich nie ſelbſt verachteſt. — 
ſieh, dies iſt der Faden, welcher durchs ganze daby⸗ 
rinth leitet. 


Mit der Tugend im Herzen ſind wir auf Erden 
im Himmel. 

Der Tugendhafte, unabhängig von der Welt, 
die ihn umringt, erhöht über des Schickſals Sturm 
und Sonnenblick, erwartet ſelbſt von der Zukunft, 
nach dem Tode nichts. Er iſt frei. So iſt 
Gott frei. Er nimmt, was ihm gefällt, als Ge⸗ 
Mont, als Gluͤck, ohne es, als eine Enltoebiguns 
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für die von ihm gemachten Opfer zu begehren. Denn 
die iſt keine Tugend, welche belohnt ſeyn will. 
Der Menſch wird gebohren, reift allmählich zur 
Beſtimmung und erfährt, daß er lebe. Ohne ſei⸗ 
nen Willen trat er in das unermeßliche Weltall. 
Eine unbekannte Gewalt warf ihn in dies Lebensge⸗ 
wühl zwiſchen Blumen und Dornen — er lächelt 
bei jenen und weint blutend unter dieſen, und fragt: 
„Wer warf mich hierher? Wer hatte das Recht mir 
zu rauben, was ich vorher beſaß, Gefuͤhlloſigkeit, 


Nichtſeyn?“ Seinen Fragen toͤnt oft keine antwor⸗ 


tende Stimme. 


OSS 


fete 


-- Mufldfung des Räthſels im vorigen Stück. 
g Die Oder aT ay vse , 
TIEFE | 
Dont fh z 
Und nehme Fürſten, Grafen PA. 
Und reiche Leute in mich ein; 
Hier muß ich eine Wache, 
Ein Siegel und Bewahrer, 
Ein Kettenhund ſelbſt ſeyn! 
TEE 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchband⸗ 


lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus; 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Polke 


aänmtern zu haben. 


